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Lesepredigt
Ostermontag - Lesejahr A (13. April 2020)
L1: Apg 2,14.22-33            Aps: 89             L2: 1 Kor 15,1-8.11            Ev: Lk 24,13-35 od. Mt 28,8-15
Liebe Schwestern und Brüder!
Im heutigen Evangelium zeigt uns Jesus einmal mehr, wie wahrhaft österliches Verhalten ganz konkret aussehen kann. An seinem Verhalten den Emmaus-Jüngern gegenüber kann man wesentliche Aspekte ablesen, die christliches Miteinander auch heute noch prägen sollten. Gerade in der Begegnung mit Menschen in Krisen-Situationen. Aber erstmal der Reihe nach.

Zunächst sind die Emmausjünger in einer Krise. Jesus, auf den sie so viele Hoffnungen gesetzt hatten, wurde wie ein Verbrecher verurteilt und gekreuzigt. Hatten sie auf ein falsches Pferd gesetzt? Waren seine Worte doch nur Schall und Rauch? Jesu Tod durchkreuzt ihre Lebenspläne. Da kommt Jesus selbst dazu und geht mit ihnen auf ihrem Weg von Jerusalem nach Emmaus. Er fängt nicht gleich an, sie zu belehren oder auf sie einzureden. Er geht mit ihnen, hört ihnen zu, nimmt Beziehung mit ihnen auf und stiftet so Nähe, Gemeinschaft. Sie können frei erzählen, was sie beschäftigt: „Wir aber hatten gehofft….“. 
Jesus beginnt den Dialog dann seinerseits mit einer Frage: „Was sind das für Dinge, über die ihr miteinander redet?“ Er gibt den Jüngern so die Chance, sich zu erinnern und das für sie traumatische Erlebnis des Todes Jesu zu wiederholen, durchzuarbeiten. Nach anfänglicher Irritation („Bist du so fremd in Jerusalem?“) kommen sie ins Gespräch und schildern Jesus die Geschehnisse der vergangenen Tage. Jesus hört zu. Wir nennen solches Verhalten heute diakonisch.
Erst nachdem die Jünger alles in Ruhe erzählen konnten, was sie aufwühlt, ergreift Jesus das Wort. Er gibt ihnen aber keine schlauen Ratschläge und speist sie schon gar nicht mit Allerwelts-Weisheiten ab. Er legt ihnen vielmehr dar, was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht. Er verknüpft also die Lebensgeschichte der Jünger mit der Geschichte Gottes auf Erden. Er möchte sie durch diesen Impuls herausholen aus ihrer Trauer, ihnen neue Perspektiven eröffnen. Ihnen durch die Erinnerung auf das Wesentliche, das Wort Gottes, den Blick nach vorne freimachen. Durch dieses Erzählen gibt er gleichzeitig Zeugnis (Martyria!) von dem, was sein Leben trägt. 
Und dadurch geschieht ……. erstmal nichts. Die Jünger lauschen vermutlich mehr oder weniger aufmerksam den Worten Jesu, wissen aber wohl im ersten Moment gar nicht, was sie damit anfangen sollen. Wäre doch auch zu schön gewesen, wenn sie auf der Stelle alles liegen und stehen gelassen, Jesus erkannt und ihn gepriesen hätten. So läuft das in heutigen Krisen-Situationen ja meist auch nicht. Da braucht es Ausdauer, Geduld und vor allem Barmherzigkeit. 
Jesus hat zumindest so viel Sympathie bei den Emmaus-Jüngern geweckt, dass sie ihn einladen, mit zu sich nach Hause zu kommen. Bei Tisch gibt er den Jüngern dann noch eine Chance, ihn zu erkennen und so ihrer Trauer Zuversicht beizumischen. Dieses Mal vielleicht noch eindeutiger oder intensiver als beim ersten Mal. Er spricht den Lobpreis, bricht das Brot und gibt es ihnen. Er feiert mit ihnen Liturgie. Er feiert mit ihnen die Nähe Gottes in ihrem Haus. Somit verdichtet Jesus nochmals die schon im Gespräch begonnene Gemeinschaft untereinander und mit Gott enorm.
Jetzt erkennen ihn die Jünger und spüren die heilende Kraft, die in der Begegnung mit dem Auferstandenen steckt. Diese Erkenntnis öffnet ihnen nicht nur die Augen, sondern auch ihr Herz: „Brannte nicht unser Herz in uns?“ Das gibt ihnen neuen Mut und löst ihre Fixierung auf die Trauer. Sicher ist diese dadurch nicht völlig weg. Jesus entschwand ja gleich wieder ihren Blicken, nachdem sie ihn erkannten. Ihr Glaube hingegen, dass doch alles richtig und echt war, was sie mit Jesus erlebt hatten, ist wohl stärker als je zuvor. Sie sind wieder ganz bei sich selbst, weil sie Gottes Heil erfahren haben. Es war doch nicht alles umsonst, ganz im Gegenteil. Jetzt erst Recht! Jesus hat sie aufgerüttelt und ihnen neue Kraft gegeben. Dermaßen gestärkt brechen sie auf zurück nach Jerusalem und müssen den anderen Jüngern sofort alles erzählen, was sie auf dem Weg nach Emmaus erlebt haben. Sie sind Gott im Auferstandenen begegnet!
So verstanden kann das heutige Evangelium uns alle ermutigen, in unserer alltäglichen Umgebung wachsam und sensibel zu sein für Menschen, denen es gerade nicht so gut geht oder die sogar in einer Krise sind. Wer könnte das heute sein? Und was könnte meine konkrete christliche Aufgabe sein: Ein Stück mitgehen? Zum Erzählen ermutigen? Das eigene Zeugnis dazulegen? Gelungene Begegnungen miteinander feiern?
Dr. Thorsten Kapperer
�	Die folgenden Ausführungen sind angelehnt an Überlegungen des Passauer Theologen und Pastoral-Psychologen Isidor Baumgartner.





